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Untersuchungen über die Zersetzung des Quarztrachyts neben den Golderzgängen 
von Nagyag. 

Von Dr. Friedrich Kollbeck, Assistenten a. d, Bergakademie zu Freiberg. 

Gleichzeitig mit den Proc~s~en, welchen viele Erz­
gänge ihr D11.sem verdanken, gehen sehr oft Veriiude· 
rungen des N ebengesteioes der ausgefüllten Gaogspalten 
Vor ~ich. Die Erkeontni-1s solcher Veräoderunge::i ist 
daher nicht unwesentlich filr die Fraue nach der Eot­
stehung der Erzgänge. Mit Rücksicht hie;auf hat St e l z n er 
in seioen Studien liber Freiberg~r Goeisse (N. J. f. Mio. 
1884, I, S. 271) auch den aufgelösten Gneiss eioer 
eiogehenden Untersuchung unterworfen. Nachdem nun 
neuerdings B. v. In k e y in seiner ausführlichen Arbeit über 
die altberühmten Golderzlagerstätten von Nagyag (Nagyag 
földtani es banyaszati viszonyai, Budapest 1885 - mit an· 
liegendem deutschen Auszuge unter dem Titel: Nagyag 
und seine Erzlagerstätten) gezeigt hatte 

1 
das~.ch im 

Ganggebiete· von N agyag das Nebengestein der Gänge, 
ähnlich wie in Freiberg, einer lettigen Zersetzung an­
heimfällt, war es von Interesse, auch diese Letten auf ihre 
mineralogische Zusammensetzung zu prüfen und zu unter­
suchen, ob in ihnen ähnliche N enbildungsprodocte vor­
handen wären , wie im aufgelösten Freiberger Gneisse. 
Auf Ersuchen des Herrn Bergrathes St e 1 z n er Hessen 
die Herren Oberbergrath v. H ü 1t1, Director der Gruben 
von N a.gyag, und B. v. 1 n k e y Proben der erwähnten 
Letten, respective Gesfaiinshandstücke mit liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit an _die geologische Sammlung der Frei· / 
berger Bergakademie gelangen. Auch ein von einem 

hiesigen Studirenden im Nagyager Reviere gesammelter 
Letten ward in den Bereich der Untersuchung gezogen. 
Herr Bergrath St e 1 z n er, welcher bei einer vorläufigen 
Durchsicht der Letten bereits auseerordentlich form­
und färbenschöne Zirkone wahrgenommen , hatte die 
Güte, mir das Material zu weiterer Bearbeitung zu 
überlassen. 

Die untersuchten Gangletten bestehen, wie der 
makroskopische Befund l~hrt, in ihrer Hauptmasse aus 
einem lichtgrlinlichgrauen, glimmerähnlichen Minerale, 
sowie noch nicht vollständig zersetzten Geeteinsbrnch· 
stücke11. Zahlreiche, durch die Masse verstreute Efaen­
kieskryställcben blitzen dem Beschauer entgegen. 

Zur Gewinnung geeigneten Materiales zu mikro­
skopischen und chemische" Untersuchungen wurde eine 
grösRere Menge Letten mit Wasser angerührt nnd sodann, 
nach dem Herauslesen der gröberen Gesteinsbruchstücke, 
einem Scblämmprocesse unterworfen. Die hienach zurück­
bleibende Masse ward getrocknet, dnrch Siebe getrieben 
und dann dasjenige, was durch ein 'solches mit etwa 
1000 Maschen auf lcm 2 geht, in Thon 1 e t'sche Lösnng 
von höchster Concentration eingetragen. Es fiel sofort 
nieder ein Gemenge von 5 Mineralien. Vorwaltend ist 
Eisenkies; dazu kommen noch Partikelchen des eingangs 
erwähnten glimmerähnlichen .Minerales, welche durch ein· 
gewachsene oder anhaftende Eisenkieskryställchen eine 



Erhöhung ihres Eigengewichtes erfahren haben, Zirkon, 
A natas und Schwerspatb. 

Beim vorsichtigen Verdünnen der Lösung fiel zonächRt 
Apatit aus und dann, nach weiterem allmählichen Wasser­
zusatze, mit Dysyntribit (G = 2, 788) der glimmerige 
Hauptgemengtheil der Letten, während geringere Mengen 
dieses Minerales vor· und ne.rldem zu Bofon gingen 
(innerhalb der Grenzen 2, 918 biR 2,649). Als leichtester 
Antheil der Letten blieb nur noch eine P11rtie des 
glimmerartigen Minerales zurück, dessen Partikelchen 
verwachsen waren mit Que.rzbruch~tücken und Quarz­
kryst ällchen. Eine controlirende mikroskopische Unter­
~ucbung der glimmerigen Theilproducte ergab keine sicht­
baren Unterschiede, welche aber doch in Anbetracht des 
verschiedenen specifischen Gewichtes vorhanden und viel­
leicht in Ver;;chiedenheiten der chemischen Zusammen· 
setzung begründet sind. 

Die erhaltenen Theilproducte wurden nnn chemisch 
und mikroskopisch weiter unter.rncht. 

In dem schwersten Antheile liessen sich mit Sicher­
heit ohne Weiteres Eisenkies, mit Kies verwachsener 
Glimmer - so möge das glimmerähnliche Mineral fort­
hin bezeichnet werden - und Zirkon erkennen. Das 
hohe Eigengewicht und die optischen, auf das rhombische 
System verwtiisenden Verhältnisse eines mit ausfällenden 
Minerales deuteten auf Schwerspath hin ; eine Prüfung 
auf Schwefelsäure und Barium gab dieser Vermuthung 
Gewissheit. Zur Trennung dieser Mineralien ward der 
folgende Weg eingeschlagen. Der Eisenkies wurde durch 
Königswasser in Lösung gebracht; den Schwerspath ent­
fernte man durch oft wiederholtes Kochen in kohlensaurem 
Alkali und darauf folgende Behandlung mit Salzsäure. 
Die Ueberführung des Schwerspathes in das kohlensaure 
Salz geht langsam von statten, da ja das Mintre.lpnlver 
immerhin noch grob ist nnd nur sehr fein geriebenes 
schwefdsanres Barium durch einmaliges Kochen mit 
kohlensaurem Alkaii zerlegt werden kann. 

Nachdem auf solche Weise der Eisenkies und 
Schwerspath - auch die wenigen Glimmerpartikel waren 
fast gänzlich zerstört - entfernt worden waren, kamen 
in dem bleibenden Rückstande in grösserer Menge schon 
vorher wahrgenommene, meist unregelmässig begrenzte 
Mineralpartien zum Vorschein, welche hie und da kleine, 
e.n Ane.taspyramiden erinnernde Spitzen aussenden. Bei 
genauerer Durchsirht wurden auch quadratische Tafeln 
und rein pyramidale Krystalle gefunden. Eine Prüfung 
dieses Rückstandes gab in der That die reine Titan­
säurereaction. 

Von den aue den Letten isolirten Minerblien gebührt 
ein besonderes Interesse dem Zirkon. Die Grösse Reiner 
Krystalle, seine vollendeten Formen (bis 0,4mm lang), 
die prächtige hyacinthrothe Farbe, welche trotz längeren 
Kochene mit Königswasser und kohlensaurem Alkali ihre 
Schönheit eich bewahrt hat, zeichnen ihn vor vielen 
bekannten Vorkommn iesen aus. Recht eigenthüwfüh und 
wohl noch nirgends beobachtet sind jene Krystalle dieses 
Minerales , welche an ihrem einen Ende 2 oder 3 1 
in seltenen Fällen auch 4 pyramidale Endigungen be-
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sitzen, am anderen hingegen normal ausgebildet sind 
und hiedurch eioigermaassen an die Erscheinung des 
Hemimorphi.;mus erinnern. Derartig entwickelte Krystalle 
sind auch wieder zerbrochen und es haben dann Ver· 
wachsungen mit Bruchstücken normal entwickelter Zirkone 
stattgefunden. Ferner gewahrt man zerbrochene Krystalle, 
an deren Bruchfläche sich mehrere Kryställcben ergänzend 
angesetzt haben, wobei die Verwachsungen in der Regel 
mit parallelen Hauptaxen erfolgt sind ; nur selten bilden 
diese letzteren einen Winkel mit einander. Bei 1ünem 
K1ystalle war das pyramidale Ende nur zum Theile 
verstümmelt worden, als Ergänzung ist ein neues 
Kryställchen mit wohlausgebildeten Flächen angewachsen. 
Einschlü-ise enthalten diese Zirkone mancherlei : so unter 
anderen säulenförmige Kryställchen mit basischer Spalt­
barkeit, welche dem Apatit anzugehören scheinen. 

Der Anatas tritt, wie bereits erwähnt, nur selten 
in Krystallen auf. Dieselben sind entweder von pyra­
midalem Habitus, (P bis 117mm lang und manchmal 
P . oP), o::ler tafG\ig cc P . oP. Die Pyramiden zeigen 
immer Streifong parallel den Mittelkanten. Meist 
erscheint dieses Mineral in unregeJmässig begrenzten, 
rundlichen Anhäufungen, welche bei starker Vergrösse· 
rung öfters kleine Auswüchse in der Form der 
Anatasgrundpyramide erkennen lassen. Im auffallenden 
Liebte erweist sich der Anate.s der verschiedenen Letten 
entweder von bläulichgrauer oder gdblicher Farbe mit 
mehr oder minder deutlich metallisirendtm Glanze; im 
durchgehenden Lichte hingegen sind die A natasaggregate 
fast undurchsichtig ; nur die Einzelkryställchen sind mit 
blauer oder gelber Farbe pellucid und, soweit sie pyramidal, 
zum Theile auch deutlich dichroitiscb. In dem einen 
Letten i~t der Anatae mit kleinen sänlenförmigen farb­
losen Kryete.llen verwachsen, welche pyramidale Endi­
gung zeigen. Die lebhaften Polarisationsfarben uud die 
gerade Auslöschung deuten auf Quarz hin. 

Von dem Schwerspathe ist zu bemerken, dass er 
in nicht völlig regelmässig umgrenzten Tafeln der Com-

bination oo P ~ . P oo, der Spe.ltungsgestah, erscheint, 

welche deutlich die Spaltbarkeit nach P oo- offenbaren. 
Seine Substanz i.t nicht durchaus waeserhell, sondern 
stellenweise getrübt von undurch~ichtigen, grau erschei­
nenden Partikelchen, welche sich hie und da zu grösseren 
Partien anhäufen. Eine ziemlich lebhafte chromatische 
Polarisation zeichnet dieses Mineral aus, welches auch 
deutliche Flüssigkeitseinschlüsse beherbergt. 

Der Apatit, in kurzen Säulen (0,3mm lang, l,2mm 
breit), die Combinationen oo P. oP und oo P. P. oP 
darstellend, ist zum Theile ausserordentlich reichlich mit 
der bekannten staubförmigen Materie erfüllt, so dass 
man, wenn die Enden der Kryetalle abgebrochen sind, 
Nosean vor eich zu haben meint. 

Der Eisenkitis ist chemisch insofern von Interesse, 
als er eine nicht unerhebliche Menge von Arsen und 
geringe Spuren von Gold und Silber enthält. Die letzteren 
wurden in der Weise ermittelt, de.es die oben erwähnte 
ealpetersalzsaure Lösung mit H 2S gefällt und der H 2S· 
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Niederschlag mit Blei angesotten wurde. Beim Abtreiben 
des Bleies vor dem Löthrohre erfolgte ein giildiscbes 
Silberkorn 1 aus welchem nach Behandlung mit Salpeter­
sänre eine höchst geringe Menge Gold erhalten werden 
konnte. 

Selten tritt der Ei8enkies in einzelnen Kryställchen, 
in der Regel in Krystallgruppen auf. Die vorherrschende 
Form ist der Würfel (bis 0

1
3mm Kantenlänge), dessen 

Flächen nach den abwechselnden Kanten mit Streifung 
ausgestattet sind. 

Der Hauptbestandtheil der Letten, das Jichtgrünlich­
graue glimmerähn!iche Mineral, zeigt unter dem Mikroskope 
eine faserig-schuppige Textur und demnach deutliche 
Aggregatpolarisation. Stellenweise kann man auch kao­
linisch trübe Partien beobachten. Die chemische Zusammen­
setzung dieses Minerales , welches aus der Zersetzung 
des Nebengesteines der Nagyager Gänge, einem Quarz­
grüusteintracbyte (Dacite) hervorgegangen ht, wurde wie 
folgt gefunden : 

Si02 

Al 20 3 

Fe2 0 3 

Mnü 
CaO 
MgO 
K2 0 
Na20 
H20 
C02 

FeS2 

48,67 
39,30 

0,30 
0,25 
0,38 
1,42 
3,73 
0,13 
5,83 
0,23 
0,43 

100,67 

Von dem Quarzgrünsteintrarhyte liP.gt eine Analyse 
D o e 1 t e r's (T scher m a k's mineralog. Mittheilungen, 
1873, Heft II, S. 95) vor, welche ergeben hat: 

S102 
Al20 3 

Ft>2Üs 
FeO 
MnO 
CaO 
MgO 
K 20 
Na20 
G lühverlnst 

58,01 
18,19 

3,40 
2,89 
Sp. 
7,55 
3,01 
1,39 
3,92 
1,60 

99,96 
Man ersieht aus einem Vergleiche beider Analysen, 

dass man die Umwandlung des Muttergesteines der Erz­
gänge mit In k e y in der Tha~ als eine Ka.olinisirnng 
bezeichnen darf, welche freilich noch nicht zu einem 
reinen Kaolin, sondern einem Thonerde-Kalisilicat ge­
führt hat. 

Von den übrigen besprochenen Minera.lien sind nur 
, der Zirkon und Apatit ursprüngliche und rückständige 

Gemengtheile des frischen Gesteines. Alle anderen müssen 
als Neubildungsproducte erachtet werden . .So der Anata~, 
der ohne Zweifel einem in der Analyse von D o e 1 t er 
nicht angegebenen und wohl im dunklen Glimmer des 
Trachyts zu suchenden Titangehalt seinen U rsprnng 
verdankt; denn in dem Schliffe des bereits etwas zer­
setzten Nagyager Trachyts kann man in den gebleichten 
Glimmerlamellen deutlich Anatasaggregate erkennen, denen 
gleich, welche aus den Letten isolirt worden sind. 

Ei~enkies ward in dem festen Ge•teine nicht beob­
achtet. Rosenbusch gibt an, dass die Dacite s„hr 
allgemein etwas Pyrit führen (massige Gesteine S. 305). 
In k ey glaubt, die Entstehung dieses Minerales, wie 
überhaupt der Sulfometalle der N agyager Gänge, viel­
leicht durch die Annahme einer Einwirkung von schwef­
liger Säure und Schwefelwasserstoff auf den Griinitein­
trachyt erklären zu können. 

Die Wol~'sche Fangvorrichtung (Schraubenbremse). 
(Mit Fig. 1-3, Taf. If.) 

Von R. Wengler, Betriebsdirector in Altenberg i. S. 

Er,de September 1887 wurden beim Römerschachte 
der Altenb~rger Zwitterstocksgewerkschaft einige Vor­
v~rsuche mit den für die einzuführende Seilfahrung be · 
stimmten und mit der oben genanntrn Fangvorrichtnng 
versehenen Stahl-Fördergestellen gemacht. 

Konnten diese Versuche mit · Rücksicht auf den 
Förderbetrieb vor der Hand auch nur mit einem der 
Gestelle und nur in der beschränktesten W6ise statt­
finden , so gestatten sie doch immerhin schon jetzt ein 
Urtheil über die Wirksamkeit der in Rede stehenden, bei 
unserem sächsischen Bergbau noch neuen Fangvorrichtung. 

Für die, denen die Wo I f'sche Schra~benbremse 
überhaupt unb~kannt ist, sei nachstehend eine kurze Be­
schreibung vorausgeschickt. 

Bei eintretendem Seilbruch drtlckt die Spiralfeder B 
(Taf. II, Fig. 2) durch Vermittlung der Hebel fI die beiden 
scharfgeze.hnten Räder R, die'„ogenannten Reibräde.-, an die 
Innenseite der beiden Leitbäume L, wodurch, in Folge 
der entstehenden Reibung, die mit Rechts- .und Links­
gewinde versehenen Schraubenspindeln S, auf denen die 
Reibräder befestigt siod, in Umdrehung versetzt und so 
die Schienen c mit den an ihnen sitzenden Bremsbacken A 
an die Leitbäume gepresst werden und die Fangvor­
richtung somit in Wirksamkeit tritt. 

Beim ersten V ersuche wurde das leere Förder­
gestelle (Gewicht 576kg) im Ruhezustand durch die 
unten erwähnte Ausrück:evorrichtnng vom Seile gelöst 
und frei fallen gelassen. 
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